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Youtube Video / 55 min. 

Vorwort: Vorab: Frauen waren bis in die 70er Jahre hinein in Bezug auf die Bildung benachteiligt. Es kam zu einer intensiven Frauenförderung. 




2 Schwerpunkte: 

1. Vier Thesen, warum junge Männer seit den 80er Jahren in Ihren schulischen Leistungen stagnieren und Frauen immer besser werden / anders ausgedrückt: warum das weibliche Geschlecht gegenwärtig mit der Entwicklungsaufgabe: „Qualifizieren“) besser zurechtkommt. (dies ist allerdings nur ein Symptom) 

2. Was ist zu tun: Pädagogische Interventionen / Anregungen für Fördermaßnahmen für das männliche Geschlecht 


Vier Thesen: 

1. These: (Geschlechts-) Rollenunsicherheit bei Männern = Rollengefängnis / typische Anforderungen an die Lebensphase Jugend werden von jungen Frauen besser bewältigt (Jugendphase ist eine unstrukturierte Phase mit ungewissem Ausgang) Beispiele: Ablösung von der Familie fällt Jungen schwerer / Unsicherheit bei der Partnerwahl / schädigendes Freizeit und Konsumverhalten / brüchige Werte usw. 
Männer sind mehr auf die Karriere fokussiert und vernachlässigen die Bereiche Familie und Co. 

2. These: Entwicklung der Persönlichkeit in Abhängigkeit der körperlichen und gesundheitlichen Ressourcen. 
Körper, Psyche und soziales Umfeld in den Gleichklang zu bringen fällt Männern schwerer als Frauen

3. These: Die Sozialisationsumwelt ist für Frauen anregender und ermutigender – z.B. Mädchen werden gelobt für gute Leistungen und bekommen auch Anerkennung auch in ihrem Freundeskreis / bei den Jungen gilt man im Freundeskreis schnell als Streber

4. Frauen können die genetischen Anlagen / Fähigkeiten (Dispositionen) besser für sich für Ihre Ziele nutzen und diese sind besser für die heutige Gesellschaft nutzbar
Somit sind Männer auch Kompetenzverlierer
Beispiele: traditionelle Formen der Machtausübung sind nicht mehr gefragt
Pädagogische Interventionen: 

1. Beide Geschlechter zu starken Persönlichkeiten machen angelehnt an die jeweiligen genetischen Dispositionen

2. Geschlechtsrollen müssen aktiv gestaltet werden. = Männer aus diesem Rollengefängnis holen

3. Mögliche Vorgehensweisen: 

· Gezielte kognitive und soziale Männerförderung. Dazu gehört auch die Förderung / die Öffnung des päd. Bereichs für Männer
· Gezielt kognitive und soziale Frauenförderung z. B. durch Stärkung des Selbstbewusstsein, Konkurrenz standhalten usw. 

· Förderung des Bereichs Literacy bei Männern (Sprache, Lesen, Kommunikation) auch im Freizeitbereich mit Themen, welche Männer ansprechen und in dem Zusammenhang der Abbau von Stereotypen / Klischees (Literatur = typisch weiblich) 

· Training verschiedener Rollenübernahmen 

· Konstruktiver Umgang mit Konflikten und Gewalt

· Körpersensibilität / Förderung der Empathie und Gefühlsmanagement

· Strukturierungshilfen anbieten 

4. Feminisierung im pädagogischen Bereich stoppen. Es werden mehr Männer im päd. Bereich benötigt um die sozialen Kompetenzen auch zu vermitteln (Stichwort = Vorbildcharakter) 

5. Unterstützung durch die Sozialpolitik










